
Finanzminister ist ein männlicher Job. 
Noch männlicher sind nur Bundes-
kanzler und Bundespräsident. In 

beide Spitzenämter hat es hierzulande 
noch keine Frau geschafft. Finanzminis-
terin gab es in der Geschichte der Zwei-
ten Republik (im Gegensatz zu Innen-, 
Außen- oder Verkehrsministerinnen) 
auch erst eine: Maria Fekter. Die ÖVP-
Politikerin aus Attnang-Puchheim wech-
selte im April 2011 vom Innenministerium 
ins Finanzressort. Legendär wurde ihre 
eigenwillige Job-Description: "Finance 
ist etwas anderes als die Kieberei." Der 
Finanzminister ist tatsächlich anders 
als die anderen Regierungkollegen: ein 
primus inter pares, der den Kollegen 
Budgetmittel zuführt oder wegnimmt und 
damit nach dem Bundeskanzler das 
mächtigste Regierungsmitglied ist - und 
gleichzeitig das beliebteste: Nationalmaso-
chisten, die sie sind, schätzen die Öster-
reicher seit Jahrzehnten gerade jene 
Politiker am meisten, die ihnen das Geld 
abknöpfen. Die Republik Österreich 
hatte seit 1945 zwar erst eine Frau an 
der Spitze des Finanzressorts, unter den 
21 Männern aber immerhin vielfältige 
Persönlichkeiten. Eine Typologie. 

Geld macht 
sie glücklich 
Die mächtigsten Politiker nach 
dem Bundeskanzler sind die 
Finanzminister. Sie waren 
ehemalige Manager, spätere 
Kanzler, arme ÖVP-Chefs 
und gescheiterte Prinzen. 
Eine Typologie. 

Von Gernot Bauer 

FINANZMINISTER SEIT 1970 
Hannes Androsch, SPÖ, 1970-1981 
Herbert Salcher, SPÖ, 1981-1984 
Franz Vranitzky, SPÖ, 1984-1986 
Ferdinand Lacina, SPÖ, 1986-1995 
Andreas Staribacher, SPÖ, 1995-1996 
Viktor Klima, SPÖ, 1996-1997 
Rudolf Edlinger, SPÖ, 1997-2000 
Karl-Heinz Grasser, FPÖ/ÖVP, 2000-2007 
Wilhelm Molterer, ÖVP, 2007-2008 
Josef Pröll,ÖVP, 2008-2011 
Maria Fekter, ÖVP, 2011-2013 
Michael Spindelegger, ÖVP, 2013-2014 
Hans Jörg Schelling, ÖVP, 2014-2017 
Hartwig Löger, ÖVP, seit Dezember 2017 

Die Buchhalter 
Das jährliche Meisterstück eines Finanz-
ministers ist das Budget, das Kunstwerk 
seiner Amtszeit eine große Steuerreform. 
An einer solchen arbeitet derzeit Hartwig 
Löger. Nach Ostern sollen die Details prä-
sentiert werden. Insgesamt will er die 
Steuerzahler bis 2022 um 4,5 Milliarden 
Euro entlasten. Löger war zuvor Chef des 
Versicherers Uniqa Österreich und ist der 
erste politische Quereinsteigerim Finanz-
ministerium seit Andreas Staribacher 1995. 
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sein. KHG sah sich als CFO der Austria 
AG. Operativ tätig war er zuvor als Lan-
deshauptmann-Stellvertreter von Kärn-
ten gewesen, verantwortlich für Wirt-
schaft, Tourismus, Gewerbe, Hochbau, 
Straßenbau und Verkehr. Unter den oh-
nehin allseits beliebten Finanzministern 
war er der beliebteste. Und er bekam Lust 
nach mehr. Wolfgang Schüssels erster Of-
fizier traute sich auch das Kapitänspatent 
zu. Die Ambitionen von Hannes Androsch 
(SPÖ) gingen ebenfalls über das Finanz-
ministerium hinaus. Mit beinahe elf 
Jahren (April 1970 bis Jänner 1981) ist 
Androsch bis heute der längstgediente Fi-
nanzminister. (Grasser liegt in dieser Rang-
liste hinter Ferdinand Lacina und Rein-
hard Karnitz (1952 bis 1960) auf dem vier-
ten Platz). Den Finanzministern Grasser 
und Androsch gelang es, fast mehr Büh-
nenwirkung zu erzielen als ihre jeweili-
gen Chefs Wolfgang Schüssel und Bruno 
Kreisky. Den Aufstieg vom Finanzminis-
ter zum Bundeskanzler schaffte aber nicht 
Androsch, sondern einer seiner früheren 
Kabinettsmitarbeiter: Franz Vranitzky. 

Der SPÖ-Mann und gelernte Steuerbera-
ter scheiterte nach neun Monaten im Amt. 
Allgemein gilt das Finanzministerium 
nicht als idealer Ort für politische 
Grünschnäbel. Vor allem die Budget-
erstellung zählt zu den komplexesten 
Aufgaben überhaupt. Setzt ein Kanzler 
einen Quereinsteiger ins Finanzministe-
rium, sichert er sich den Durchgriff auf 
die Fiskalpolitik. Zugespitzt formuliert: 
Das stolze Bundesministerium für Finan-
zen, vor allem die Sektion II (Budget) und 
die Sektion IV (Steuerpolitik und Steuer-
recht), werden zur ausgelagerten Dienst-
stelle des Kanzleramts. Der jeweilige Res-
sortchef - selbst wenn er etwas vulkani-
scher auftritt als Hartwig Löger - wirkt 
dann zwangsläufig wie der oberste Buch-
halter der Republik, nicht wie deren 
mächtiger Chief Financial Officer (CFO). 

Die Parteichefs 
Das Finanzministerium ist Parteichef-
sache. Auf roter Seite gelang es in der 
jüngeren Zeitgeschichte neben Franz 
Vranitzky (Finanzminister von 1984 bis 
1986) auch Viktor Klima (Finanzminister 
von 1996 bis 1997), vom Finanzministe-
rium aus SPÖ-Vorsitz und Bundeskanz-
leramt zu übernehmen. Beide holten sich 
im Finanzressort den für den Kanzlerpos-
ten notwendigen Schliff. Dass ein direk-
ter Sprung ins Kanzleramt ohne Minister-
erfahrung nur schiefgehen kann, zeigte 
Christian Kern. Dass man den Kanzlerjob 
auch verspielen kann, zeigten Kern und 
Wolfgang Schüssel. Immerhin - sie wa-
ren Bundeskanzler. Drei ÖVP-Obmänner 
und Vizekanzler der jüngeren Zeit - Wil-
helm Molterer, Josef Pröll, Michael Spindeleg-
ger - nützten das Finanzministeramt als 
Trostposten, um dem SPÖ-Kanzler halb-
wegs auf Augenhöhe gegenübertreten zu 
können. Erst Reinhold Mitterlehner er-
kannte die Sinnlosigkeit der Dreifachbe-
lastung und überließ den kräftezehren-
den Job einem Professionisten, Hans Jörg 
Schelling. Wie ein Kanzler ist auch ein Fi-
nanzminister im Idealfall ein Generalist, 
der alle Ressorts überblickt und auch die 
Bundesländer per Finanzausgleich im 
Griff hat, die das von ihm eingehobene 
Geld des Steuerzahlers geradezu lustvoll 
ausgeben. Und jeder kluge Bundeskanz-
ler und Parteichef, der beides noch länger 
bleiben möchte, macht eher keinen Wun-
derknaben zum Finanzminister.   

Die Professionisten 
Gelernte Polithandwerker wie Maria 
Fekter finden im Finanzministerium eine 
hochfunktionale Betriebsstätte vor. Die 
Beamtenschaft in der BMF-Zentralleitung 
in der Wiener Johannesgasse gilt als fach-
kundig und selbstbewusst, wenn auch 
nicht mehr so selbstbewusst wie noch vor 
zehn Jahren. Zum Typus der Professionis-
ten im Finanzministerium zählte auch 
Hans Jörg Schelling, Ressortchef von 2014 
bis 2017, davor Manager in der Privatwirt-
schaft, ÖVP-Abgeordneter, Vizepräsident 
der Wirtschaftskammer und Vorsitzender 
des Hauptverbands der Sozialversiche-
rungsträger. Schelling war ein Finanzmi-
nister, der sich von roten Bundeskanzlern 
(Werner Faymann, Christian Kern) und 
seinem schwarzen Vizekanzler (Reinhold 
Mitterlehner) wenig reinreden ließ. Ein 
ebenfalls selbstbewusster Profi war Rudolf 
Edlinger (1997 bis 2000), der zuvor schon 
als Finanzstadtrat von Wien einschlägige 
Erfahrungen mit Budgetdefiziten gesam-
melt hatte. Edlinger wusste, wie wichtig 
das Amt ist. Als ÖVP-Obmann Wolfgang 
Schüssel bei den - gescheiterten -

rot-schwarzen Koalitionsverhandlungen 
im Jänner 2000 das Ressort für seine Par-
tei reklamierte, meinte Edlinger: "Ich wür-
de eher meinen Hund auf meine Wurst 
aufpassen lassen als die ÖVP auf das Geld 
der Steuerzahler." Kurze Zeit später hatte 
ein Freiheitlicher Edlingers Job: Karl-
Heinz Grasser. 

Die Wunderknaben 
Karl-Heinz Grasser, blauer Finanzminister 
von 2000 bis 2002 und schwarzer Finanz-
minister bis 2007, machte Fiskalpolitik 
sexy. Wer Menschen von Berufs wegen 
Geld abnimmt, muss ein guter Verkäufer 
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